Mittwoch, den 20. Januar. 


öfter Jahrgang. 
Inſerate, pro Petit- Spaltzeile 1 Sgr., 


Das „Dan 1 Dampfboot“ erſcheint 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


tägl chmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
ſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poftanftalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


2 Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemever'sCentr.⸗Ztas.⸗ u. Annonc.⸗Büßſ eau. 

In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 

In Breslau: Louis Stangen 's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 

Frankfurt a. M., Dienſtag 19. Januar. 
In einer heute abgehaltenen außerordentlichen Sitzung 
des Bundestages gaben Oeſterreich und Preußen die 
Erklärung ab, daß ſie weder die Bundestruppen 
noch die Bundeskommiſſarien zu hindern beabſichtigten, 
ſondern nur den Durchmarſch nach Schleswig ver⸗ 
langten. Die Erklärung wurde den vereinigten Aus⸗ 
ſchüſſen zugewieſen. 

— Die „Süddeutſche Zeitung“ hört, daß der 
Bericht des betreffenden Ausſchuſſes der Bundesver⸗ 
ſammlung über die Zulaſſung eines Geſandten für 
Holſtein am vergangenen Sonnabende feſtgeſtellt wor⸗ 
den ſei. Die Mehrheit des Ausſchuſſes, zu der auch 
Hannover gehöre, trage darauf an, den Geſandten 
des Herzogs Friedrich als fit- und ſtimmberechligt 
für Holſtein anzuerkennen. In das Plenum ſei der 
Bericht noch nicht gebracht, weil Oeſterreich und 
Preußen zur Feſtſtellung ihres Minoritäts votums noch 
einige Zeit beanſpruchten. Die Abſtimmung werde 
ſchwerlich vor dem 25. d. erfolgen. 

Wien, Dienſtag 19. Januar. 
Der Kaiſer hat geſtern die nach Schleswig beſtimm⸗ 
ten Truppen inſpicirt und in ſeiner Anſprache an die 
Offiziere das gute Einvernehmen mit den preußiſchen 
Truppen betont. Heute beginnt der Abmarſch der 
Truppen. 
Brüſſel, Dienſtag 19. Januar. 
Der Herzog Carl von Gluͤcksburg, älterer Bruder 
des Königs von Dänemark wird jeden Augenblick 
hier erwartet. Er verläßt mit ſeiner Familie die 
Herzogthümer aus Rückſicht auf ſeine Sicherheit. 
Paris, Dienſtag 19. Januar. 
Bei den auf heute angeſetzten Nachwahlen ſind ge⸗ 
wählt im Departement des Niederrhein der Oppoſttions⸗ 
Kandidat ede, im Nimes im Departement Gard 
der Regierungskandidat Bravay, in Epinal im Depar⸗ 
tement der Vogeſen der Oppoſitionskandidat Buffet. 


LS a n dta g. 
Berlin, Dienſtag den 19. Januar. 


Die ziemlich allgemeine Erwartung, daß die heutige 
Sitzung des Ab geordnetenhauſet die letzte der Seſſion 
fein, und entweder Auflöſung oder Schluß des Landtage 
erfolgen werde, war eine unbegründete. Anf der Tages 
ordnung ſtand die Regierungsvorlage wegen Abänderung 
des Art. 99 der Verfaſſung, das Budgerrecht betreffend. 
Die Vorlage wurde verworfen, die von der Kommiſſion 
vorgeſchlagene Reſolution angenommen, dahin lautend: 
„Das Haus der Abgeordneten wolle erklären: a) der vor⸗ 
gelegte Geſetzentwurf vom 17. Dezember 1863 enthält 
keine Ergänzung, ſonbern eine direkte und vollſtändige 
Aufhebung des Art. 99 der Verfaſſungsurkunde; b) der 

eſetzentwurf iſt weder durch ein beſtehendes Bedürfniß 
veranlaßt, noch mit dem verfaſſungemäßigen Recht des 
Hauſes der Abgeordneten bei Feſtſtellung des Staats ⸗ 
aushalts- Etats vereinbar. Demnächſt folgen Inter⸗ 
pellationen. (Der ausführliche Bericht folgt morgen.) 


Die Anleihe⸗Kommiſſton hat die Reſolution Schulze⸗ 
Carlowitz in folgender modifizirter Faſſung faſt einſtim 
mig angenommen: „Das Haus der Abgeordneten wolle 
beſchlließen: In Erwägung 1) daß Preußen in Gemein ⸗ 
ſchaft mit Oeſterreich am deutſchen Bunde die Erklärung 
abgegeben hat, es werde trotz des Bundes beſchluſſes vom 
14. die Beſetzung Schleswigs als europäiſche Großmacht 
ausführen; 2) daß die königliche Staatsregierung durch 
einen ſolchen Schritt Preußen von dem deutſchen Bunde 
im einem Augenblicke ibatſächlich trennt, wo die Mehr⸗ 

ahl der deurichen Regierungen das Recht und Intereſſe 
Deutſchlands zu wahren beſtrebt iſt; 3) daß die königl. 
Regierung, indem fie dieſe rein deutſche Sache als eine 
europäiſche behandelt, die Einmiſchung des Auslandes 
erbeizicht; 4) daß die angedrohte Vergewaltigung den 
erechtigten Widerftand der übrigen deutſchen Staaten 


und damit den Bürgerkrieg in Deutſchland heraus fordert; 
legt das Abgeordnetenhaus gegen dieſes Vorgehen der 
Staatsregierung feierlichſt Verwahrung ein und erklärt: 
daß es demſelben mit allem ihm zu Gebote ſtebenden 
Mitteln entgegentreten werde.“ Zum Referenten für die 
ſchleunige Berichterftattung wurde der Abg. Aßmann 
ernannt. 

— —ͤ ä¶œù· —Z]2]—ä—2—2—22.——..— 

Berlin, 19. Januar. 

— Bei dem Kronprinzen und der Frau Kronprin⸗ 

zeſſin fand am vergangenen Freitag ein Diner ſtatt, 
zu welchem der regierende Graf zu Stolberg⸗Wer⸗ 
nigerode mit Gemahlin, der Fürſt Pückler, der Haus⸗ 
miniſter Frhr. von Schleinitz, der General⸗Lieutenant 
v. Moltke mit Gemahlin, der Oberbürgermeiſter 
Seydel, der Rektor der Univerſität Prof. Trendelen⸗ 
burg und der Profeſſor Ranke geladen waren. 
Nach dem Umſchlag der Dinge durch den 
Bundesbeſchluß vom 14. d. M. wird Feldmarſchall 
v. Wrangel nicht mehr den Oberbefehl über die 
Bundestruppen in Holſtein übernehmen, ſondern die 
preußiſch⸗öſterreichiſchen Truppen in Schleswig kom⸗ 
mandiren. Auch die Beſtimmung, daß Preußen und 
Oeſterreich für die holſteiniſche Execution die Reſerve 
bilden ſollen, haben die desfallſigen Regierungen als 
wegfallend angeſehen, und werden ihre Truppen nur 
für die ſchleswigſche Expedition verwenden. 

— Reiſende, welche heute früh von Magdeburg 
hier eintrafen, brachten die Nachricht mit, daß geſtern 
dort Ordre Behufs Mobilmachung des 4. Armee⸗ 
korps, eingetroffen ſei. 

Stettin, 19. Jan. In der Nacht von Sonn- 
tag auf Montag ſtarb hier am Lungenſchlage der 
g unſerer Regierung v. Werthern. 

rankfurt a. M., 16. Januar. Die hol⸗ 
ſteiniſche Erbfolgefrage wird vielleicht 8 
Bunde zur Entſcheidung kommen; wenigſtens war es 
die Abſicht der gutgeſinnten Mehrheit, nach dem von 
den Großmächten am Montag gegebenen Präcedenz⸗ 
fall ihrerſeits nun auf ſofortige Abſtimmung zu be⸗ 
ſtehen. Ueber die dann noch übrigbleibenden Theile 
der Frage, Schleswig und Lauenburg, wird Herr 
von d. Pfordten privatim mit dem Geh. Nath 
Michelſen, dem bekannten Staatsrechtsgelehrten cons 
feriren, der zu dem Ende dieſer Tage aus Gotha 
hier eintrifft. Auch in Bezug auf Lauenburg beginnt 
übrigens die Anſicht vorzuwiegen, daß es der Erb⸗ 
folge in Holſtein einfach zu folgen habe. — Von 
Nürnberg her ſind kürzlich die Reſte des in Gotha 
gebildeten und von Herzog Ernſt nachher aufgelöſten 
Freicorps, 12 Mann ſtark, hier eingetroffen und 
vom Centralausſchuß vorläufig hier untergebracht 
worden. Je nachdem die erwartete Entſcheidung der 
nächſten Tage ſich geſtaltet, wird man weiter über 
dieſe kleine Freiwilligen ⸗Schaar verfügen. — Die 
Mittel- und Kleinftanten des weſtlichen Deutſchland 
ſollen ein Parlament berufen und ein Directorium 
einſetzen. Sollte die gegenwärtige Conſtellation noch 
eine Weile anhalten, ſo iſt es wohl außer Frage, daß 
es zu Verſuchen einer ſolchen Bildung kommen wird. 

Vom Niederrhein, 13. Jan. Mehrere Pro⸗ 
feſſoren und Pfarrer aus Bonn, Köln und Umgegend 
haben ſich vereinigt zum Erlaſſe einer Adreſſe an den 
König, für welche ſie hauptſächlich bei evangeliſchen 
Predigern, ſo wie den Vertretern der evangeliſchen 
Gemeinden Rheinlands und Weſtphalens durch ge⸗ 
druckte Circulare Unterſchriften ſammeln, nach Vor⸗ 
gang jener württembergiſchen Geiſtlichen und Lehrer, 
welche, 688 an der Zahl, eine ſolche Adreſſe an ihren 
König erließen, um ihrerſeits ein Votum abzugeben 


Verſammlung 


für das gute Recht Schleswig⸗Holſteins. Die Adreſſe, 
welche die erſtgenannten an den König von Preußen 
zu erlaffen beabſichtigen, lautet: 


Allerdurchlauchtigſter zc. 

In dem gegenwärtigen für unſer Vaterland fo ver 
hängnißvollen Moment fühlen die Unterzeichneten ſich 
durch ihr Gewiſſen gedrungen, ſich an Ew. Majejtät 
landes väterliches Herz ehrfurchtsvoll und vertrauensvoll 
zu wenden. 

Ohne über die gezenwärtige tief zu beklagende innere 
Verwickelung unſeres engeren Vaterlandes ein Urtheil 
auszuſprechen, können wir nicht umhin, in der Einmüthig ⸗ 
keit, welche jetzt in einer hochwichtigen Angelegenheit, in 
der Sache Schleswig⸗Holſteins, auch bisher getrennte 
Gemüther und geſchiedene Parteien vereinigt, einen neuen 
Hoffnungsſtrahl für die Zukunft Preußenz und N 
lands zu begrüßen. Darum bitten wir Ew. Majeſt 
ſo inſtäudig als ehrfurchtsvoll, gegenwärtige durch das 
ganze deutſche Volk gehende Bewegung für das gute 
Recht eines lange in ſchmählicher Weiſe gedrückten und 
gemißhandelten Bruderſtammes und ſeines geſetzmäßigen 
Fürſten wegen einzelner ſich ihr etwa beimiſchender un⸗ 
lauterer Elemente nicht zu verkennen. Sie iſt ihrem 
Weſen nach nicht revolutionärer Art, ſie iſt vielmehr 
gegen die gegenwärtig in Dänemark herrſchende Partei 
gerichtet, welche unter dem Deckmantel gewaltſam errun⸗ 
gener demokratiſcher Inſtitutionen die bisherigen deuiſchen 
Beſtandtheile der Monarchie ihrer angeſtammten und 
verbrieften Rechte, ihrer Sprache und Bildung zu berau⸗ 
ben kein Mittel revolutionärer Willkür geſcheut hat. Wir 
wiſſen es und erfahren es täglich, daß das Bewußtſein 
des Rechts und der daraus entſpringenden Pflichten, das 
Bewußtſein durch die Fügung der Vorſehung zur Löſung 
einer wichtigen nationalen Aufgabe berufen zu fein, das 
iſt, was die Sache jener Herzogthümer grade bei dem 
Kerne des deutichen Volkes zu einer Sache des Gewiſſens 
gemacht hat. Nur dann könnte daraus eine gefährliche 
Waffe des Parteigeiſtes werden, wenn das Volk in ſeinem 
Gewiſſen verletzt, die Hoffnung verlieren ſollte, feine 
berechtigten nationalen Beſtrebungen anerkannt und be- 
friedigt zu ſehen. 

In Ew. Majeftät Hand iſt es gegeben, dieſe ſchwerſte 
aller drohenden Gefahren unter Gottes Beiſtand abzu⸗ 
wenden. Erwartungsvoll blickt das Volk auf Ew. Majeſtät 
in der Hoffnung, den Königlichen Ruf zu vernehmen, 
der es aufbietet zur Wahrung des ganzen und vollen 
Rechtes Deutſchlands und der Herzogthümer. Sobald 
ſein Ruf ergeht, wird das ganze Volk, werden die edelſten 
Glieder deſſelben, durch keine von außen drohende Gefahr 
geſchreckt, mit freudigem Mulhe und voller Opferwillig · 
keit ihm folgen mit der an eine große Zeit mahnenden 
Looſung: „Mit Gott für König und Vaterland!“ 

In tiefſter Ehrfurcht erſterben wir 

Ew. Majeſtät allerunterthänigſte. 


Leipzig, 16. Jan. In der geſtrigen Volks⸗ 
VBerſammlung im hieſigen Odeon wurden, wie 
die „D. A. Z.“ mittheilt, folgende im Namen des 
Comité für Schleswig⸗Holſtein vom Profeſſor Wuttke 
vorgetragene uud in längerer Rede begründete 
Reſolutionen, nachdem gegen dieſelben niemand, 


zu ihrer Unterſtützung Profeſſor Biedermann geſprochen 


und Profeſſor Roßmäßler einige kurze Zwiſchen⸗ 


Bemerkungen gemacht, einſtimmig angenommen: 


„I. Die Volksverſammlung erklärt: Ueber deutſche 


Länder und deutſche Rechte ſteht einem Zuſammentritt 


auswärtiger Mächte keine Entſcheidung zu. Da das 
deutſche Volk, wenn ſeine Fürſten zu ihm halten, ſtark 
genug iſt, gegen das Ausland ſein Recht zu behaupten, 
ſo würden deutſche Fürſten, welche dem Ausland eine 
maßgebende Stimme über Schleswig⸗Holſtein einräumen 
wollten, einer ſchweren Verletzung Deutſchlands ſich 
ſchuldig machen. Ebenſo wenig haben deutſche Stagten, 
welche zugleich europäifche Großmächte find, das Recht, 
unter Berufung auf diefe Eigenſchaft in der ſchleswig⸗ 
bolſteiniſchen Sache ſich über die Beſchlüſſe der Bundes⸗ 
hinwegzuſetzen, deren Mitausführung 
zu verweigern oder gar eigenmächtig gegen dieſelben 
zu handeln. 

II. Die Verſammlung erklärt: wenn Preußen und 
Oeſterreich wirklich, wie fie in der geſtrigen Bundestags⸗ 
Sitzung angekündigt, auf eigene Hand in Schleswig 


—— ſollten vorgehen wollen, ohne Vollmacht des 

undes, im Widerſpruch mit einem legalen Mehrheit · 

Beſchluß deſſelben, jo würde dies ein ſchwerer Bundes. 
Bruch ſein. 

IH. Die Volksverſammlung in Leipzig ſpricht die 
Erwartung aus, der deutſche Bund werde nunmehr un. 
verweilt 1) um zunächſt der Bevölkerung Holſteins den 
berechtigten Antheil an dem Einfluffe auf die Bedürfniſſe 
und das Geſchick des Landes zu ſichern, die verfaſſungs 
mäßige Berufung der Landesvertretung veranlaſſen, 
2) auch den bolſteinſchen Strich jenſeits der Eider und 
3) das in untrenubarer Verbindung mit Holſtein befind⸗ 
liche Schleswig durch Truppen, welche lediglich den 
Bundesbefehlen gehorchen, für den Herzog Friedrich VIII. 
einnehmn. 

IV. Der ſchleswig⸗holſteinſche Ausſchuß in Leipzig 
wird beauftragt, dieſe Beſchlüſſe an die ſächſiſche Regie 
rung und den Bundestag zu ſenden.“ 

Wie die „Leipz. Nachr.“ ſchreiben, ſcheint die 
ſächſiſche Regierung ſich auf alle möglichen kriege 
riſchen Eventualitäten vorbereiten zu wollen. 
Es find zwar nicht, wie man Anfangs erzählte, die ⸗ 
jenigen Mannſchaften der ſächſiſchen Armee, welche 
ihr ſechſtes Dienſtjahr vollendet haben und am 
31. Dezember jeden Jahres in die Kriegsreſerve ent 
laſſen werden, im aktiven Dienſt zurückbehalten wor⸗ 
den, obgleich ihre Entlaſſung diesmal wohl acht Tage 
ſpäter wie gewöhnlich erfolgt iſt; man hat aber 
Beranſtaltungen getroffen, die in der Regel erſt im 
Mai einberufenen Rekruten bereits im Laufe des 
gegenwärtigen Winters unter die Fahnen zu rufen 
und einzuexereiren. Da dies aber der Witterung 
halber im Freien nicht geſchehen kann, ſo ſind dem 
hieſigen Garniſonkommando auf deſſen Anſuchen vom 
Rath die augenblicklich leer ſtehenden Räume der 
alten Armenſchule in der Sternwartenſtraße, welche 
in Kürze zum Abbruch verſteigert werden ſollte, zu 
jenem Behuf zur Verfügung geſtellt worden. 

Wien, 15. Januar. Die Nachricht von der 
am Bunde erfolgten Abſtimmung hat nicht verfehlt, 
hier einen tiefen Eindruck zu machen. Man hatte 
geglaubt, daß die neuliche Meldung des „Botſchaf⸗ 
ters“ einen namhafteren Hintergrund habe, als die 
im öſterreichiſchen Kabinet wieder hergeſtellte Einig⸗ 
keit zu illuſtriren. Inſofern von einem Kompromiſſe 
die Rede ſein kann, hat Graf Rechberg die bisherige 
innere Politik, Herr von Schmerling hingegen das 
Syſtem der äußern gutgeheißen. Als feſtſtehend gilt, 
daß Oeſterreich und Preußen das jetzt von ihnen 
eingehaltene Benehmen als das einzig mögliche zur 
Erhaltung des Friedens (17) anſehen und daß ſie 
daher die Allianz der materiellen Intereſſen für ſich 
zu haben glauben. Bei alledem kalkulirt man, es 
ſei nothwendig, daß, wenn der Coup vollkommen ge⸗ 
lingen ſoll, die Frage ſich ſo raſch als möglich ab⸗ 
wickeln müſſe. Und in dieſer Beziehung ſchmeichelt 
man ſich mit der Hoffnung, daß Dänemark den bei⸗ 
den deutſchen Großmächten größtmöglichſte Konzeſſio⸗ 
nen zu machen nicht anſtehen werde. 

Altona, 16. Jan. Den hieſigen Mitgliedern 
des Landescomités iſt folgendes Schreiben des Lan⸗ 
desausſchuſſes aus Kiel zugegangen: „Von verſchie⸗ 
denen Orten des Landes her iſt der Gedanke ange⸗ 
regt, durch eine größere Maſſendeputation nach Frank⸗ 
furt a. M. auf die beſchleunigte Anerkennung des 
Herzogs hinzuwirken. Der Ausſchuß iſt über die 
Richtigkeit des Gedankens mit den Herren, welche 
denſelben angeregt haben, einverſtanden. Es würde 
namentlich für die Stärkung der deutſchen Bewegung 
von unverkennbarem Nutzen fein, wenn das Land 
ſeinen ernſten Willen, ſein Recht zur Durchführung 

gebracht zu ſehen, auch in dieſer Weiſe manifeſtirte. 
Wir erſuchen Sie deshalb, in ihrem Diſtrikte, event. 
in Gemeinschaft mit den dortigen Mitgliedern des 
Landes⸗Komites den Verſuch zu machen, ob nicht 
dort eine möglichſt große Betheilizung an dieſer De⸗ 
putation zu erzielen ſein wird. Wünſcheuswerth 
würde es dabei ſein, wenn die Deputirten oder we⸗ 
nigſtens ein Theil derſelben durch eine Bevollmäch. 
tigung von Seiten der Gemeindevorſtände legitimirt 
würden.“ — In Folge dieſer Aufforderung wird 
morgen der hieſige fchleswig - holſteiniſche Lokalverein 
eine Verſammlung abhalten, um die angeregte Sache 
in die Hand zu nehmen. Es ſoll auch der Verſuch 
gemacht werden, die ſtädtiſchen Kollegien zu veran⸗ 
laſſen, ſich bei der beabſichtigten Deputation nach 
Frankfurt vertreten zu laſſen. 5 

Flensburg, 16. Jan. Der Schall einer Ex⸗ 
plofion oder fernen Kanonendonners (vielleicht her⸗ 
rührend von der Sprengung des Eiſes oder von 
einer manöverirenden Artillerie-Abtheilung) gab hier 
geſtern zu dem ſelbſtverſtändlichen unbegründeten 
Gerüchte Veranlaſſung, daß die Feindſeligkeiten in 
Südſchleswig ausgebrochen feien. 

— London, 14. Jan. Die „Times“ ſagt 
heute über das pariſer Attentat u. A.: „Das por 
litiſche Intereſſe ift gegenwärtig in Paris zwiſchen 


dem Wiederaufleben der parlamentariſchen Oppoſition 
und der angeblichen Verſchwörung gegen das Leben 
Beide Gegenſtände ſcheinen auf 
den erſten Blick wenig mit einander gemein zu 
haben, und doch ift der Glaube an einen geheimniß⸗ 
beiden ſehr ſtark 
Nicht als ob ſelbſt der wüthendſte 
Royaliſt irgend eine Partei in Frankreich eines ſo 
abſcheulichen Anſchlages beargwöhnen könnte, oder 
als ob der gegenwärtige Augenblick für die Aus heckung 
eines ſolchen Planes günſtig wäre, der Gefahr des 
Meuchelmordes ſind namentlich diejenigen Herrſcher 
außerhalb konſtitutioneller 
Schranken befinden, und dieſe Gefahr wird ſtets iu 
umgekehrtem Verhältniſſe zu der Freiheit der 5 
Allein 


des Kaiſers getheilt. 


vollen Zuſammenhang zwiſchen 
verbreitet. 


welche 


ausgeſetzt, ſich 


und zu der parlamentariſchen Thätigkeit ſtehen. 
eine hochverrätheriſche Verſchwörung und das bloße 
Gerücht von einer ſolchen ſind zwei ganz verſchiedene 
Dinge. Die Wahrſcheinlichkeit, daß die eigenen 


Unterthanen des Kaiſers ein Complot gegen ihn 
ſchmieden ſollten, iſt jetzt, wo ſie ihre Macht, ſeine 
Politik zu controliren, empfinden, eine weit geringere, 
während ſich in einem Zeitpunkte, wo eine größere 


Popularität ſehr willkommen wäre, die Wahrſchein⸗ 


lichkeit, daß man ein Complot erfindet, bedeutend 
Daher die unter den ſkeptiſchen Pariſern 
weit verbreitete Vermuthung, daß die ganze Geſchichte 
Man erinnert ſich an 


ſteigert. 


ein Werk der Polizei ſei. 
ähnliche Verſchwörungsgerüchte, welche umliefen, als 


es der Regierung um Beeinfluſſung der Wahlen zu 
thun war, und welche mau nachher eines ruhigen 
Todes ſterben ließ. Man wird durch das merk⸗ 
würdige Zuſammentreffen der gegenwärtigen Ent⸗ 


hüllungen mit der liberalen Reaction in Paris und 
in den franzöſiſchen Kammern überraſcht und kritiſirt 
in dieſem ungläubigen Geiſte alle Einzelheiten der 
officiellen Geſchichte. Man macht feine Gloſſen 
über den auffallenden Freimuth, den der Haupt⸗ 


Verſchwörer gleich nach ſeiner Verhaftung an den 
Tag legte, über die Plumpheit der Rolle, die Mazzini 
ſpielt, und über die Unwahrſcheinlichkeit, daß Geld 
auf dem Poſtamte angekommen ſein ſollte, nachdem 
der Abſender ſchon eine Zeit lang wiſſen mußte, daß 


ſeine Plane entdeckt worden ſeien. Selbſt diejenigen, 
welche an das wirkliche Vorhandenſein des Complottes 


glauben, ſtellen nicht in Abrede, daß die Enthüllung 
deſſelben etwas mit den politiſchen Anforderungen 
der Regierung zu thun haben möge, und ſind zu der 
Annahme geneigt, daß die Regierung ſtets eine Art 


Zwinger von Meuchelmördern in Bereitſchaft habe, 
aus welchem ſie ſich beinahe nach Gutdünken die 


ausgewachſenen Exemplare ausſuche. Es iſt hohe 
Zeit für Mazzini, daß er, wenn er ſich nicht mit 
dem Abſcheu jedes anſtändigen Engländers beladen 


will, auftrete und die Unterredung zu Lugano feierlich 


für ein Märchen, ſeine angeblichen Briefe für gefälſcht 


und die ganze Erzählung von ſeinem Antheile an 
dem Unternehmen für ein Lügengewebe erkläre. 


— Mazzini erklärt in den heutigen Blättern, 
daß er mit dem Unternehmen der in Paris verhaf⸗ 
teten vier angeblichen Attentäter weder als Anſtifter 
noch als Mitwiſſer irgend etwas zu ſchaffen habe, 
und daß die von der franzöſiſchen Polizei gegen ihn 
erhobenen Anklagen auf eitel Erfindung beruhen. 
Die Zuſchrift lautet wörtlich: a 

„Anſchuldigungen aller Art ſind ſeit der Verhaftung 
der vier Italiener in Paris, welche man eines Attentats 
gegen Louis Napoleon bezüchtigt, von den Organen der 
franzöſiſchen Regierung gegen mich erhoben und von der 
engliſchen Preſſe wiederholt worden. Es iſt bekannter. 
maßen ſtets meine Gewohnheit geweſen, über Anſchul⸗ 
digungen, welche von erklärten Feinden gegen mich vor⸗ 
gebracht werden, ſtillſchweigend hinwegzugehen; und ich 
fühle eine beſondere Abneigung, darauf einzugehen, wenn 
die Anſchuldigungen von den Werkzeugen eines Mannes 
herrühten, der, ſoweit es in feiner Hand ſteht, durch rein 
brutale Gewalt mein Vaterland der Einheit, welche es 
beanſprucht, beraubt und Rom zur Operationsbaſis des 
den Süden Italiens befeindenden Räuberweſens macht. 
Indem ich jedoch den Bitten lieber engliſcher Freunde 
nachgebe, erkläre ich hiermit: 

Daß ich nie einen Menſchen angereist habe, Louis 
Napoleon zu tödten; 8 

daß ich nie Jemanden Bomben, Windbüchſen, Re 
volver oder Dolche zu jenem Zwecke gegeben habe; 
daß Trabucco, Imperatori und Saglio mir durch⸗ 
aus unbekannt ſind; 

daß folglich die An gaben von der nach Lugano be- 
rufenen Verſammlung, von der Abgeſchmacktheit, Impe⸗ 
ratort zum Unterlieutenant in einer Brigade von vier 
Mann zu ernennen, und von der Vertheilung der Pho- 
tographien unter die Leute durchaus falſch find; 

daß meine Photographien, mit meiner Nameneun- 
ſchrift am Fuße verſehen, zum Beſten des Fonds zur Be⸗ 
freiung Venetiens im Bureau der Unity Italiana in 
Mailand und anderwo zu kaufen ſind; 

daß kein Brief, mit oder ohne Geld, von mir an 
Greco nach Paris gerichtet worden iſt. 

Greco kenne ich Hunderte, ich möchte ſagen tauſen de, 
von jungen Männern, die zu unſerer nationalen Aktiond- 


partei gehören, find mir bekannt. Greco ift ein enthu⸗ 
ſiaſtiſcher Patriot, welcher an dem Unternehmen der Jahre 
1860 und 1861 in Eübditalien einen thätigen Antheil 
nahm; und als folder iſt er mit mir in Berührung ge- 
kommen. Irgend ein Schreiben von mir an ihn, wenn 
überhaupt eines in ſeinem Beſitze iſt, muß jedoch zum 
wenigſten neun oder zehn Monate alt ſein. Dieſe Er⸗ 
wiederung auf Anſchuldigungen, welche ſich bisher blos 
auf franzöſiſche Polizeiberichte ftügen, wird hinxeichen. 
Ich bin ze. Joſeph Mazzini.“ 

Alle Blätter — den „Herald“ und die „Poſt“ 
ausgenommen — beſprechen die Zuſchrift und ſind 
über die Erklärung erfrent. Die „Times“ begleitet 
ſie mit folgenden Bemerkungen: Mazzini hat, unſerer 
Meinung nach, Vieles begangen, was man zu den 
ſchwerſten politiſchen Vergehen rechnen muß, aber er 
ift wohl bekannt als ein Mann von der vollkommen⸗ 
ſten Wahrhaftigkeit, und unbedenklich ſchenken wir 
ſeiner Ableugnung Glauben. Sein Brief trägt über 
dies ſtarke innere Beweiſe der Wahrheit an der 
Stirne, und er erklärt auf zufriedenſtellende Weiſe 
die Art, wie feine Photographie mit Unterſchrift in 
die Hände der Verſchwörer gelangt iſt. Außerdem 
hatte die ganze Geſchichte des Greco eine grelle Un⸗ 
wahrſcheinlichkeit. Daß eine Verſchwörung irgend 
einer Art ſtattgefunden hat, iſt vielleicht kaum zu be⸗ 
zweifeln, aber es kann für gewiß angeſehen werden, 
daß Mazzini nichts mit ihr zu ſchaffen gehabt hat. 

— Ueber die ſchleswig⸗holſteinſche Ange⸗ 
legenheit leitartikeln heut „Times“ und „Poſt“; beide 
hoffen, daß Oeſterreich und Preußen der deutſchen 
Agitation gar bald ein Ende machen werden. — 
Die Rede, mit welcher Thiers am Montag den 
geſetzgebenden Körper in Paris elektriſirt hat, wird 
von den hieſigen entſchieden liberalen Blättern, wie 
„Daly News“ und „Advertiſer“ als ein moraliſcher 
Triumph der konſtitutionellen Sache und ein hoff⸗ 
nungsvolles Zeichen der Zeit gefeiert. Kühler und 
ſteptiſcher haben ſich über dies Ereigniß die weniger 
antinapoleoniſchen Organe, „Globe“, „Herald“ u. a. 
geäußert. Die „Times“ behandelt die Rede ſogar 
mit Geringſchätzung, und läßt ihr nicht einmal als 
literariſche Arbeit Gerechtigkeit widerfahren. Während 
aber über das Auftreten der Oppoſition im Allge⸗ 
meinen die „Poſt“ ſich gut bonapartiſtiſch ausſpricht, 
läßt ihr doch die „Times“ mehr Gerechtigkeit wider- 
fahren. 

In Liverpool iſt geſtern ein mißlungener 
Verſuch gemacht worden, den Great Eaſtern zu 
verkaufen. Es hatte ſich eine große Menge von 
Schaulustigen hinzugedrängt. Als der Auktionator, 
mit lebhaftem Applaus empfangen, auf ſeine Trübüne 
ſtieg und das Schiff ausbot, entſtand eine lange 
Pauſe der Erwartung, bis endlich einer der Anwe⸗ 
ſenden 50,000 Pfd. St. bot. Wieder eine lange 
Pauſe. Darauf erklärte der Auktionator, um Zeit 
zu erſparen, das Gebot des Eigenthümers ausſprechen 
zu wollen, und dieſes war 130,000 Pid. St. (eine 
Summe, welche zur Beftiedigung aller gegen das 
Schiff anhängig gemachten Anſprüche hinreichen ſoll.) 
Da Niemand höher bot, ſo wurde das Schiff aus 
der Verſteigerung zurückgezogen und die Geſchichte 
war zu Ende. En 


Lokales und Provinzielles. 

Danzig, den 20. Januar. 
[Königl. Marine.] Das Hlotillen- 
Geſchwader unter Capt. z. S. Kuhn iſt in 5. Di⸗ 
viſtonen formirt, welchen je 4 Dampfkanonenboote 
und 8 Ruderjollen nebſt einem Schleppdampfer zu⸗ 
getheilt und unter Kommando der Corv.-Capts. Klatt, 
Haſſenſtein, Schelle, Lieuts. z. S. 1. Kl. Wachſen 
und Krausnik geſtellt find. Der ſechste Schlepp⸗ 
dampfer iſt zum Krankenſchiff beſtimmt. Die erfor 
derlichen Maſchiniſten ſind von dem damit beauf⸗ 
tragten Lieut. z. S. 1. Kl. Werner contraetlich 
engagirt worden. 8 

[Nachtrag.] Den Rothen Adler⸗Orden dritter 
Kaffe mit der Schleife erhielt: der Capitain zur 
See Kuhn, kommandirt zur Führung des Flotillen⸗ 
Kommandos in Stralſund. , 

— Bei der Preußiſchen Bank find die Bank⸗ 
Diätarien Stölger bei der Bank-Kommandite zu 
Elbing und Wolter bei der Bank⸗Commandite zu 
Memel, zu Bankbuchhalterei-Aſſiſtenten, ſowie der 
diätariſch beſchäftigte Militair⸗Anwärter Fiſcher in 
Danzig zum Unterkalkulator ernannt worden. 

— [Danziger Handwerker⸗Verein.] Die vor- 
efirige Sitzung des Handwerker Vereins, für welche ein 
Vortrag des Herrn Dr. Mannhardt über die Geſchichte 
Schleswig⸗Holſteins angekündigt war, wurde von dem 
Herrn Vorſſtzenden, Dr. Hein, um s Uhr eröffnet, worauf 
die Verſammlung ein Lied im Chor ſang. Sodann wurde 
an die Beantwortung eingegangener Fragen geſchritten. 
Die eine derſelben lautete, ob die Kinder eines adligen 
Vaters, ſovald demſelben durch ein richterliches Erkennt 
niß der Adel abgeſprochen, dieſen noch fübren dürfen. 
Herr Rechtzanwalt Lipke beantwortete dieſe Frage da⸗ 


Din, daß diejenigen Kinder, welche geb ren ſelen, bevor 
as, ibrem Vater den Adel aburtbeilende Erkenntniß 
rechtskräftig geworden, nicht von dem Verluft betroffen 
würden, daß dagegen deren Geſchwißter, welche nach dieſem 
Zeitpunkt geboren ſeien, kein Recht auf den Adel hätten. 
n Bezug auf eine andere Frage, welche die Erſcheinung 
des Nordlichts zum Gegenſtande hatte, erklärte Herr 
ehrer Schulz, daß er in einer ſpäteren Sitzung einen 
Vortrag über daſſelde zu halten gedenke. Nunmehr wurde 
as von Herrn Arendt ger Protokoll der vorigen 
Sipung verleien, welches in ſeiner umfaſſenden und 
ſorgſamen Adfaſſung den Beifall der ganzen Berfamm- 
lung fand. Hierauf begann Herr Dr. Mannhardt 
ſeinen Vortrag. — Der Herr Vortragende knüpfte an 
die geſchichtliche Bedeutung des 18. Januar für unſeren 
Stadt an. Preußen ſei, hieß es, groß geworden durch die ſtets 
deutſche Politik der hohenzollernſchen Fürſten, durch die 
deutſche Geſinnung und Kraft ſeiner Einwohner, die 
einſt mit deutſchem Schwert und Pflug ſich ſlaviſchen 
Boden erobert, endlich durch die Wucht des welthiſtori⸗ 
ſchen Berufes, der ibm die Vorſetung in und für 
Deutſchland geſetzt. Preußens deutſcher Beruf könne 
nicht wie ein Kleid ausgezogen werden, ihm werde und 
könne es für die Dauer nicht untreu werden, wie ſehr 
auch im Augenblick ſeine Spitzen zögerten, zu handeln, 
wie ein großer Theil der deutſchen Nation es wünſche. 
dier ſei fein Ort zur Erörterung der Tagespolitik; aber 
wenn zur Stunde der Zwieſpalt der deuiſchen Klein- 
ſtaaten und Großmächte jedes Herz mit banger Sorge 
ür die brennende nationale Frage Schleswig ⸗Holſteins 
erfülle, jo gezieme es ſich, aus der Geſchichte der Ver⸗ 
gangenheit einen Troſt zu ſchöpfen, der um fo nachhalti⸗ 
ger fein werde, als er über die Wirrniſſe des Augen 
blicks zur Anſchauung großer und dauernder Verhältniſſe 
erhebe. Als er, der Redner, vor 13 Jahten zum erſten 
Male Jacob Grimm, dieſen Fürſten der Wiſſenſchaft 
und echten deutſchen Mann beſucht, habe dieſer auf die 
emerkung eines Anweſenden „Mit Schleswig Holſtein 
ſei es nun vorbei” ausgerufen „Es muß aver nicht 
vorbei fein.” So habe es ſchon oft gelautet, denn 
auch Schleswig -Holſtein habe feine unverlierbare welt 
geſchichtliche Aufgabe, an deren Verwirklichung es ſeit 
einem Jahrtauſend arbeite. Urſprünglich ganz von 
deutſchen Stämmen bewohnt, gab es feine beite Kraft 
an England ab; die ſtolzen angelſächſiſchen Beherrſcher 
Amerikas, Indiens, Auſtraliens ſeien Schleswig ⸗Holſteins 
Enkel. Zuſammengeſchmolzen, verloren die übrig geblie 
* Angeln in Schleswig Land und Freiheit an die 
Dare die Sachſen ganz Oſtholſtein an die ſlaviſchen 
agrier. Es kam darauf an, dieſe Gebiete deutſchem 
Weſen wieder zu gewinnen. Die nordelbiſchen Sachſen 
in Ditmarſen und Holſten (d. h. holtſaten Waldbewohner), 
ſich theilend, wurden durch Karl den Großen Glieder des 
ae Reiches. Seine Nachfolger gründeten 
ie Mark Schleswig, gegen welche die Dänen das neuer- 
dings wieder vielgenannte Dannevirke erbauten. Kaiſer 
Otto II. durchbrach 974 in hochgefeierter Schlacht dieſes 
feſte Bollwerk und drang ſtegreich bis Jütland nord- 
wärts; aber Kaiſer Konrad II. gab das auf Schleswigs 
Boden wiedereroberte deutſche Land ohne Schwertſtreich 
den Dänen zurück. Während der nachfolgenden Zeit waren 
Schleswig und Dänemark auf eigene Kraft angewieſen. 
Der Redner veranſchaulichte die bis 1550 ihren abgeſon⸗ 
derten Weg gebende heldengroße Geſchichte des freien 
Bauernſtagtes Dithmarſchen an den hiſtoriſchen Balladen 
des holſteiniſchen Dichters Klaus Groth. Die Holſten 
ihrerſeits eroberten, geführt von dem kraftvollen Schauen- 
urger Grafen, 1138 zunächſt Wagrien der deutſchen 
Nationalität wieder zurück; aber 1203 gewann König 
Waldemar IH. von Dänemark nach funfzehnjähriger Gegen ⸗ 
wehr das ganze vom Reiche im Stich gelaſſene Holſtein, 
und Kaiſer Friedrich II. trat 1214 zu ewiger Schmach 
alles deuiſche Land nördlich der Elbe an die Dänen ab. 
Durch eigene Kraft befreiten ſich die Dithmarſen und 
* 1227 in der glorreichen Schlacht bei Bornhövd 
fteinit 2 0 rechtlich zu Deutſchland zurück. Die hol⸗ 
d en Grafen erlangten ſolche Macht, daß Gerhard 
er Große 1326 das Holftenbanner von den Thürmen 
Kopenhageng wehen ſieß und den Dänen einen König 
ſetzte, der ihm und feinem Geſchlechte das Herzogthum 
Schleswig als erbliches Leben veiſchrieb und zugleich da. 
mit dem däniſchen Reichsrath und den Ständen feierlich 


beſchwor, daß die Herzogthümer nie wieder mit Däne⸗ 


mark unter einer Verwaltung vereinigt werden ſollten. 
Im Jahre 1375 traten die holſteiniſchen Grafen dies 
Erbe an; jetzt gab es rechtlich ein Schleswig Holſtein 
unter deutſchen Fürſten; neue Waffenerfolge und Ver⸗ 
träge beſiegelten nach faſt dreißigjährigem Kriege 1439 
und 1440 die erworbenen Rechte, und als des letzten 
Schauenburger Herzogs von Schleswig ⸗Holſtein Neffe 
Chriſtian von Oldensurg 1460 von den Ständen zum 
eren der Herzogthümer erwählt wurde, wie er ſchon 

önig von Dänemark war, mußte er als Grundrecht — 
as noch heute vom Lande nicht aufgegeben iſt, beeidigen, 
daß Schleswig und Holſtein niemals in Dänemark incor⸗ 
potirt werden dürften, ſondern vielmehr dat se bliwen 
ewiglich tosamende ungedeelt! — Ein rauſchender 
Beifall der ganzen Verſammlung folgte dem gehalt und 
geiſtvollen Vortrag. Nachdem hierauf noch mehrere ein ; 
Lichten Fragen ihre Erledigung gefunden, wurde die 
öchſt intereſſante Sitzung mit einem Quartettgeſang 
geſchloſſen, der durch die kräftigen Stimmen der Sänger 
einen erhebenden Eindruck machte. 


— Heute früh 7 Uhr iſt der Hr. Ober⸗Regier.⸗Rath 
Pavelt an gänzlicher Entkräftung geſtorben. 


. Die Aufgabe, das Angenehme und Schöne 
mit dem Nützlichen und Belehrenden zu verbinden, 
hat der Phyſtter Herr Böttcher vollſtändig gelöſt. 
Zeugniß davon gab wieder ſeine geſtrige Vorſtellung 
im Apollo-Saale, in welcher zunächſt auf die anzie⸗ 
hendſte Weiſe das Publikum auf das Gebiet der 


Aſtonomie geführt wurde. 
ließen nichts zu wünſchen übrig. Beſonders anſpre⸗ 
chend war die Karte des Vollmondes. Dieſe rührt, 
wie bekannt, von dem großen Aſtronomen Mädler und 
Wilhelm Beer, dem Bruder Meyerbeer’s, her und ift 
das Product einer mühevollen Arbeit, zu welcher die 
beiden Männer 600 Nächte gebraucht. 
ſpannend waren die Wanderungen durch London; 
die Herrlichkeiten des Kryſtallpalaſtes verſetzen das 
Publikum in die größte Bewunderung des Alterthums 
und ſeiner bis jetzt unerreichten Prachtbauten. 
hätte auch eine ſolche Bewunderung ausbleiben kön 
nen! Liegt doch ſchon in der Alhambra allein mehr 


nommen. 
Landſchaften, oft vom magiſchen Lichte des Mondes 
beleuchtet, vor, und ſchloß mit reizenden Farben⸗ 
Spielen. 


Bilder und Erklärungen 


Eben ſo 


Wie 


Kunſt, Geſchmack, Phantaſie, Lieblichkeit und Harmo⸗ 
nie, als in allen gleichzeitig entſtandenen Bauwerken 
der Erde, die Feenpaläſte des Orients nicht ausge⸗ 
Der letzte Theil der Vorſtellung führte 


— Daß Frl. Hülgerth zu ihrer Benefiz-⸗Vor⸗ 
ſtellung die hier ſeit fo langer Zeit nicht gegebene 
Oper: „Die Belagerung von Korinth“ gewählt, 


hal bei uuſern Opernfreunden ungetheilten Beifall 


gefunden. Die ältern unter ihnen freuen ſich, dies 


lang entbehrte genievolle Werk wieder zu hören, 
während Viele unter den jüngeren ſind, welche es 
noch nicht gehört haben, und ſich durch das bedeu⸗ 
tende Renomms lebhaft angeregt fühlen, die Bekannt⸗ 
ſchaft deſſelben zu machen. 
Zweifel, 
Publikum auf die in 
ſetzt, in vollem Maße erfüllt werden wird. Frl. 
Hülgerth betrachtet ihren Ehrenabend nämlich haupt- 
ſächlich als einen ſolchen, an welchem ſie ihrer 
innerſten Kunſtneigung Rechnung zu tragen ſucht, um 
ſich in der ganzen Freiheit des künſtleriſchen Schaffens 
zu fühlen. 
uneingeſchränkten Macht ihres Genius getragen, in 
ihrer Rolle etwas ſehr Bedeutendes leiſten werde, 
darf man als ſelbſtverſtändlich annehmen. N 


Es unterliegt keinem 
Erwartung, welche unſer 
Rede ſtehende Vorſtellung 


daß die 


Daß ſie unter dieſen Umſtänden, von der 


— An der Pferdetränke hat man vor einigen 
Tagen eine Tonne, wahrſcheinlich mit Petroleum 
gefunden, zu welcher ſich bis jetzt kein Eigenthümer 
gemeldet hat. 

— In der vergangenen Nacht brannte ein Stall⸗ 
gebäude in Langefuhr, Eigenthum des Herrn Kauf⸗ 
mann Seeger, bis auf den Grund nieder. 

— Ueber den Unfall auf der Stargard-Poſener 
Bahn erhält die Patr. Ztg. folgende Nachricht: Die 
Entgleifung iſt durch das Losſpringen des Radreifens 
don dem rechten Vorderrade der Lokomotive herbei⸗ 
geführt. In demſelben Augenblicke, als der Maſchi⸗ 


niſt dies bemerkte und das Signal zum Bremſen 
gegeben hatte, ging auch ſchon die Lokomotive rechls 


aus dem Geleiſe und noch ca. 80 Schritt ins Feld 


hinein, wo ſie umſchlug und ſich in die Erde ein⸗ 


grub. Der Lokomotivführer Schwalm ſowohl wie 


deſſen Lehrling Knick haben ihren Platz bis zum letz⸗ 


ten Augenblicke behauptet und ſind wie durch ein 
Wunder gerettet; beide haben nur einige nicht bedeu⸗ 
tende Verletzungen erhalten. Der Gepäckwagen ging 
nachdem er ſich von der Maſchine losgeriſſen, links 
aus den Schienen und riß noch zwei Perfonenwagen 
mit ſich fort, welche alle drei umſtürzten; der dritte 


Perſonen⸗, der Poſt⸗ und ein mit Schweinen belade⸗ 


ner Wagen blieben auf den Schienen. Von den 
Paſſagieren haben nur einige unbedeutende Contuſio⸗ 
nen erhalten. Vom Fahrperſonale iſt der Bremſer 


Derber ſo ſchwer verletzt, daß man an ſeinem Auf⸗ 


kommen zweifelt, außerdem haben der Schaffner 
Lieſe und ein Bremſer nicht unbedeutende Beſchä⸗ 


digungen erlitten, der Zugführer und Packmeiſter 


kamen dagegen mit heiler Haut davon. Die Loko⸗ 
motive iſt total zertrümmert und der Gepäd- und 
zwei Perſonenwagen bedeutend beſchädigt. 


Tilſit, 16. Jan. Geſtern ſtand das hieſige 
Schloß, in welchem ſich die erſte Abtheilung des 
tönigl. Kreisgerichts befindet, in großer Gefahr, ein 
Raub der Flammen zu werden. Im Supplicanten⸗ 
zimmer hatte man das Holz, welches zum Heizen 
beſtimmt war, zwiſchen den Ofen gelegt, während der 
Ofen in aller Frühe geheizt wurde. Die Heizer 
hatten ſich nach den übrigen Zimmern begeben, um 
die andern Oefen zu heizen. Das gedachte Zimmer 
war verſchloſſen und bemerkte man, daß aus den 
Thürritzen ein verdächtiger Rauch herausdrang, der 
ſich auch in den andern Zimmern des Schloſſes ver⸗ 
breitete. Durch die Entſchloſſenheit und Umſicht des 
herbeigeeilten Gefängniß⸗Inſpektors wurde der Brand, 
welcher in kurzer Zeit ſehr großen Umfang hätte 
einnehmen können, in feiner Entſtehung erſtickt. 


Selma wurde daneben keineswegs verdunkelt. 


Stadt⸗Theater. f 

T. Die diesjährige Theaterſaiſon zerfällt nach 
unſerm Dafürhalten in zwei Perioden, in eine vor⸗ 
und nach chriſtliche, oder vielmehr, um deutlicher zu 
reden, in eine Periode flauen Zurückhaltens von 
Seiten des Publikums vor Weihnachten und Die- 
jenige einer von Tag zu Tag regeren Theilnahme 
im neuen Jahre. Die Hand der Ungunſt lag 
ſchwer auf unſerer Stadt, ſo daß man eine gewiſſe 
pecuniäre und ſicherlich gerechtfertigte Maßregel als 
Eniſchuldigungsgrund der Theilnahmloſigkeit anführte, 
um den wahren Grund verſchweigen zu können. Aber 
bedürfen wir nicht gerade in einer Zeit der Calami⸗ 
täten einer ſolchen Erheiterung und Belebung, wie 
das Theater vor Allem geeignet iſt ſie zu bieten? 
Dieſe Anſicht und die Anerkennung der im Allge⸗ 
meinen vortrefflichen Leiſtungen unſerer Bühne greifen 
immer mehr Platz. Um ſo mehr erſcheint es als 


die Pflicht der Kritik, beſonders befriedigende Auf- 


führungen hier zu regiſtriren, wenn auch das Stück 
ſelbſt in der Saiſon nicht mehr neu iſt. — Eine 
ſolche recht gelungene Darſtellung erfuhr geſtern 
wieder das Birch-Pfeifferſche Stück Mutter und 
Sohn. Die beſſeren Birch-Pfeifferſchen Süjets find 
mit ſolchem Geſchick dem großen Garten der Littera⸗ 
tur entnommen, daß ſie nicht nur höchſt dankbare 
Rollen für die Darſteller enthalten, ſondern auch 
einer nachhaltigen moraliſchen Wirkung nicht entbehren. 
„Mutter und Sohn“ bietet einen ſolchen Gegenſtand, 
der uns durch das bewährte Spiel der Titelrollen 
(Generalin v. Mannsfeldt, Frau Woiſch; Bruno, 
Herr Droberg) in durchaus erwünſchter Weiſe 
vorgeführt wurde. Eine Perle in goldener Einfaſſung 
bildete das vollendete Spiel der Frau Fiſcher 
(Franziska.) Frl. Krügers wahre Darſtellung der 
Herr 
Barena (Andreas von Mannsfeldt) und Herr 
v. Karger (Stephan) waren an ihrem Platze; 
der letztere trat ſchon ſeiner Rolle gemäß bedeutender 
hervor. Die übrigen Mitglieder fpielten recht wacker. — 
Weniger genügte uns die Ausführung des zweiten 
Stücks, des Kurmärkers und der Picarde. 
Obſchon wir an dem Wehrmann Schulze (Hr. Baade) 
nichts Weſentliches auszuſetzen fanden, konnte Frl. 
Rottmayer, bei aller Anmuth, der Rolle der 
Fermiere doch nicht jenen Glanz verleihen, welchen 
man in dem bekannteſten aller Genrebildchen nach 
den zahlloſen Aufführungen an derſelben zu ſehen 
gewohnt iſt. — 


Gerichts zeitung. 

[Eine Erecutionsfcene und ihre Folgen.] 

Die Wittwe Mathilde Klein zu Langenau, eine 
Frau von 44 Jahren, mußte am Morgen des 16. 
Novbr. v. J. auf eine höchſt unerwartete Weiſe erfah⸗ 
ren, wie im Menſchenleben Freude und Traurigkeit, 
Freiheit und Gefangenſchaft unendlich ſchnell wechſeln 
können. Tags vorher war fie zu einer Hochzeit ge⸗ 
gangen, auf welcher es ſehr luſtig herging; es wurde 
die ganze Nacht hindurch getanzt, und Alles, was 


ſonſt das Gemüth bedrückt und beängſtigt, vergeſſen. 


Erſt um 8 Uhr des Morgens kam ſie nach Hauſe. 
Müde, wie ſie war, legte ſie ſich unausgekleidet auf 
das Bett und verfiel ſofort in einen tiefen Schlaf. 
Kaum aber mochte ſie eine halbe Stunde geſchlafen 
und von der Luſt und dem Glanze des Hochzeits 
feſtes geträumt haben; ſo wurde ſie unſanft geweckt. 
Als ſie die Augen aufſchlug, ſah ſie einen Mann 
mit dem Amtszeichen eines Executors vor ſich ſtehen. 
Es war per ihr wohlbekannte Amtsdiener Hau s⸗ 
halter aus Sobbowitz. — Noch ehe ſie in der 
Verwunderung über den frühen Beſuch des Mannes 
zur Beſinnung kommen konnte, theilte ihr ſchon der⸗ 
ſelbe mit, daß er gekommen, um fie ins Gefängniß 
zu führen. Da ſtieß die Frau einen Schrei des Ent⸗ 
ſetzens aus und ſagte, ins Gefängniß könne fie nicht 
gehen, ſie ſei eben erſt von der Hochzeit gekommen; 
der Gegenſatz zwiſchen dieſer und dem Gefängniß ſei 
fo groß, daß fie ihn unmöglich in einer Stunde 
überwinden könne, der Herr Executor möchte doch 
ſo gütig ſein, noch einen Tag Geduld zu haben und 
ſie auf ihrem Bette ausſchlafen zu laſſen. Der Herr 
Executor antwortete, er habe keine Güte und Geduld 
zu üben, ſondern nur ſein Mandat zu erfüllen. Wolle 
die Frau Mathilde Klein ihm indeſſen nicht folgen, 
um die ihr zuerkannte 24ſtündige Schulſtrafe abzu⸗ 
ſitzen; ſo brauche ſie nur dieſe Strafe mit baarem 
Gelde zu bezahlen. Dann würde Alles gut ſein, 
und ſie könne tanzen und ſchlafen ſo lange ſie wolle. 
Viel beſſer aber noch würde es ſein, wenn die Frau 
Mathilde Klein ihre Kinder regelmäßig in die 
Schule geſchickt hätte: dann würde ihr, der Mutter, 
für die Schnlverſäumniſſe derſelben keine Strafe zu- 
erkannt worden ſein, und ſie würde das beruhigende 


Bewußtſein haben, daß fie für das geiftige Wohl 
ihrer Kinder geſorgt. Die Klein entgegnete, daß 
ſie am nächſten Tage Wolle verkaufen und dann 
gerne die Strafe mit baarem Gelde bezahlen wolle. 
Auf dieſen Vorſchlag ging der Herr Executor nicht 
ein, ſondern drang mit großer Entſchiedenheit darauf, die 
Klein ins Gefängniß abzuführen. Dieſe aber wider⸗ 
ſetzte ſich mit einer ſo ungeheuren Vehemenz, daß 
er von ihrer Verhaftung Abſtand nahm, obwohl er als 
der vorſichtige Mann ſich in der Perſon des Herrn Dorf: 
geſchworenen Koſel (weil er die Leidenſchaftlichkeit 
und Widerſetzlichkeit der Klein bereits kannte) eine 
Aſſiſtance mitgebracht hatte. Die Scene, welche die 
verſuchte Verhaftung herbeigeführt, hatte eine Beam⸗ 
tenbeleidigung zur Folge, da Herr Hauswalter die 
Anzeige machte, daß er, als er in der Wohnung 
der Klein ſeine Amtspflicht zu erfüllen geſucht, von 
derſelben einen Schlag mit der Fauſt in das Geſicht 
und Herr Koſel von ihr einen Biß mit ihren ſchar⸗ 
fen Zähnen in die Hand erhalten. Geſtern erſchien 
Frau Mathilde Klein in Folge dieſer Executionsſcene 
vor den Schranken des Criminal» Gerichts. — Auf 
einen Stock geſtützt, kam ſie in den Gerichtsſaal ge⸗ 
hinkt und nahm ruhig ihren Platz auf der Anklage⸗ 
bank ein. Ihr Geſicht hatte ſie vermittels eines 
Tuches verhüllt. — Die ihr von dem Herrn Vor⸗ 
ſitzenden des Gerichts vorgelegten General⸗Fragen be⸗ 
antwortete ſie ſehr determinirt; und ihr lautes und 
volltönendes Sprachorgan contraſtirte mit ihrer, dem 
äußeren Scheine nach ſehr gebrechlichen Erſcheinung 
höchſt auffallend. Nachdem die Anklage von dem Hrn. 
Staatsanwalt verleſen worden war, erklärte ſie, daß die 
in derſelben gemachten Angaben alle falſch ſeien; ſie 
wolle den Hergang der ganzen Affaire erzählen, und 
dann würde der hohe Gerichtshof ſchon die Ueber⸗ 
zeugung von ihrer Unſchuld gewinnen. Während ſie, 
hieß eo in ihrer Selbſtvertheidigung, nicht auf, ſon⸗ 
dern in dem Bette gelegen, ſei der Executor in ihr 
Zimmer gedrungen. Die Erſcheinung eines Mannes, 
während ſie im Bette gelegen, habe ſie als ein Atten⸗ 
tat auf ihre weibliche Würde aufgefaßt. Denn ob⸗ 
wohl ſie arm und dem Geſetz durch ihre Schuld 
verfallen ſei; ſo habe ſie es doch noch 
nicht gelernt, ihre weibliche Würde zu vergeſſen und 
das Ehrgefühl einer deutſchen Frau aus dem Herzen 
zu reißen. Würde es nicht eine allgemeine Ent⸗ 
rüſtung in der gebildeten Welt hervorrufen, wenn 
irgend ein Mann ſich erdreiſte, in das Schlafgemach 
einer Dame der höheren Stände zu dringen? Alle 
edlen und geſitteten Männer hätten die Verpflichtung, 
gegen ein ſolches Attentat Rache zu üben; denn die 
weibliche Würde ſei für ſie das Höchſte; zu ihr müßten 
ſie beten. Sei dieſe Göttin geſtürzt, dann könnten 


fie ſich ſelber nur begraben laſſen. Das abſcheuliche 


einen viel bösarti⸗ 
Haushalter 


Attentat habe aber noch 
geren Charakter angenommen. 
hätte ſie umklammert und aus dem Bette ge⸗ 
riſſen, im unangekleideten Zuſtande bis an die 
Thür geſchleppt, wo auch Koſel ſeine männliche Kraft 
zur Geltung gebracht, um ſie, die Angekl., zu unterdrücken. 
Daß ſie in dieſem Kampf dem Haus halter einen Hieb 
in's Geſicht und dem Herrn Dorfgeſchworenen einen 
Biß in die Finger oder in die Hand verſetzt habe, 
ſei leicht möglich. Die Frau Marie Gaſch, bei 
welcher ſie wohne und die eine durchaus glaubwürdige 
Perſon, als Zeugin vorgeladen ſei und der ganzen 
Affaire mit klaren Sinnen beigewohnt habe, würde 
Alles ſagen, was zur Freiſprechung gehöre. — 
Nach dieſer Auslaſſung der Aageklagten wurde die 
Zeugin Gaſch in den Gerichtssaal gerufen. Dieſelbe 
trat noch viel determinirter auf, als die Angeklagte 
Sie ſelber, ſagte ſie, fühle ſich höchſt verletzt, daß 
der Executor in der Perſon der Angeklagten die 
Würde ihres, des weiblichen Geſchlechts, angetaſtet. 
Denn unerhört ſei es, daß irgendwelcher Mann 
das Recht hätte, an das Bett einer ſchlafenden Frau 
zu treten. Wenn ihn von einem ſolchen Act ſein 
männliches Bewußtſein nicht zurückhalte, fo ſei er 
verloren für Zeit und Ewigkeit. Sie, die glaub⸗ 
würdige Zeugin, hätte aber noch viel mehr zu 
ſagen. Die unmündigen Kinder der Angeklagten 
hätten geſchrien: Unſere Mutter, unſere liebe Mutter! 
Executor nimm fie ung nicht weg! t 
aber taube Ohren gehabt und gethan, was ihm der 
Buchſtabe des Geſetzes geboten. Der todte Buchſtabe ſei 
das Unheil der Welt. Nachdem hierauf Herr Haus 
halter und Hr. Koſel vernommen worden waren, ſtellte 
ſich klar heraus, daß die Angeklagte gegen den be⸗ 
treffenden t. des St.⸗G.⸗B. geſündigt, und 
der hohe Gerichtshof konnte nichts anders, als ſie 
zu einer Gefängnißſtrafe von 4 Wochen verurtheilen. 
Wenn man die Tragik des Lebens kennen lernen will; 
ſo hat man dazu auch Gelegenheit, wenn man die 
Gerichtsverhandlungen anf Neugarten beſucht. 


Der Executor habe [ 


Vermiſchtes. - 
Berlin. Von Profeſſor Virchow iſt hier 
im Verlage von Gebrg Reimer, eine „Darſtellung 
der Lehre von den Trichinen, mit Rüͤckſicht auf 
die Dadurch gebotenen Borſichtsmaßregeln, für Lalen 
und Aerzte“ erſchienen; fünf dem Texte eingedruckte 
Holzſchnitte und eine lithographitte Tafel erläutern 
die Entwickelungsgeſchichte dieſer von Hilton entdeckten 
und von dem berühmten Zoologen Rich Owen im 
Jahre 1835 unter dem Namen „Trichina Spiralis“ 
zuerſt beſchriebenen Eingeweidewurmes. „Die Kardinal- 
Sätze der Trichinenlehre“ faßt Virchow dahin zu⸗ 
ſammen: 1) die mit einer Speife genoſſenen Trichiuen 
bleiben im Darm und kommen nicht in die Muskeln; 
2) fie erzeugen im Darm lebendige Jungen, welche 
darauf die Darmwände durchbohren und in die 
Muskeln weiter! wandern; 3) die in die Muskeln 
eingewanderte Brut wächſt darin und umgiebt ſich 
dort mit einer Kapſelhülle (Cyſte), aber ſie vermehrt 
ſich nicht weiter. — Gegen die bereits in die Muskeln 
eingedrungenen Trichinen iſt bis jetzt noch kein Mittel 
gefunden worden; um die noch im Darm befindlichen 
zu entfernen, damit ſie dort ſich nicht weiter vers 
mehren, empfiehlt Virchow Abführungsmitttel anzu⸗ 
wenden. — Um der Verbreitung der Trichinen vor⸗ 
zubeugen, empfiehlt Virchow: 1) größte Reinlichkeit 
bei der Stallfütterung der Schweine, 2) ſorgfältige 
Fleiſchſchau mittels mikroſkopiſcher Unterſuchung (der 
Optiker Hänſch, Karlsſtr. 8 liefert zu dieſem Zwecke 
konſtruirte Mikroſkope mit 100 —180⸗facher Ber: 
größerung zu nur 10 —12 Thlr.), womöglich in 
öffentlichen Schlachthäuſern, 3) ſorgfältige Zubereitung 
alles Schweinefleiſches, welches niemals roh genoſſen 
werden dürfe. — Die Erfahrungen in dieſen Be⸗ 
ziehungen faßt Virchow in drei Sätze zuſammen: 
1) die Trichinen werden getödtet durch längeres Ein⸗ 
falzen (Pökeln) und durch 24ſtündige heiße Räucherung, 
2) fie werden nicht getödtet durch eine felbft dreitägige 
kalte Rauchräucherung, 3) eine längere Aufbewahrung 
kalt geräucherter Wurſt ſcheint das Leben der Trichinen 
zu zerſtören. Wellfleiſch, welches in großen Stücken 
gekocht wird, erlangt ſelbſt nach einer Stunde noch 
nicht in ſeinem Innern eine die Trichinen zerſtörende 
Temperatur, etwa 60 Gr. R., Würſte beim Aufſteden 
elwa 50 Gr., Kotelettes und Schweinebraten, der 
innen noch blutig, eben ſo viel, d. h. eine Temperatur, 
welche nothdürftig an die heranreicht, bei welcher die 
Trichinen ſterben. 


Literariſches. . 
Garibaldi im Varignauo 186% und auf Caprera 
im October 1863. Von Elpis Melana. Leipzig. 
Verlag von Otto Wigand. 1864. 

Ein vortreffliches Buch, mit Geiſt, feiner 
Beobachtungsgabe und Ernſt und Liebe zur Sache 
geſchrieben. Wir empfehlen es den Verehrern des 
Helden, welcher in der neuern Geſchichte Italiens als 
ein Stern erſter Größe glänzt, auf das Angelegentlichſte. 
Bei einer ſehr unterhaltenden Lectüre gewährt das 
Buch ſchätzenswerthe geſchichtliche Kenntniſſe und trägt 


außerordentlich dazu bei, den großen Character in das 


rechte Licht zu ſtellen. Es ift unſerm Landsmann, 
Herrn Dr. Guſtav Raſch, mit dem Ausdruck 
hoher Anerkennung und warmer Freundſchaft gewidmet 
und zwar, wie es in der Dedication heißt, als dem 
Streiter Italiens. 


Der Magdborn. Eine Sage aus dem Mheinthale 
von Amelie Godin. Wittenberg. R. Herrofe. 1864. 
Die Verfaſſerin hat ihren Gegenſtand mit vielem 


poetiſchen Talent erfaßt und unſere Literatur mit 
Die Verſe 


einem leſenswerthen Poém bereichert. 
ſind wohlklingend, wie überhaupt die ganze ſprachliche 
Behandlung eine nicht gewöhnliche Uebung an den 
Tag legt. 


nn ET RR LEE RL 
Briefbogen mit den Damen⸗Vornamen 
Adele — Adeline — erdelheide — Adelaide — 


erdolphine — Agathe — Agnes — Albertine 


Alwine — Alma — Amanda — Amalie — 
nna — Antonie — Lengelika — Auguſte — 
Bertha — Bernhardine — Betty — Cäeilie — 
Catharina — Caroline — Camilla — Charlotte 
lara — Clementine — Cöleſtine Dorothea 
Doris — Gisbeth — Eleonore — Eliſabeth — 
life — Emma — Emilie —Erneſtine—- Fanny 
Flora — Franziska — Friedericke — Gertrude — 
edwig — Selene — Henriette — Hermine — 
uldn — Ida enny — Johanna 
oſephine — Julie — aura — Lina — Euiſe — 
Lucie — Malwine — Maria — Marianne — 
Margaretha artha — Mathilde — 
Minna Natalie — Sigd—Sttitie— Pautine 
Roſa — Thekla Roſalie — Selma — Sophie 
Thereſe— Valeska — Wilhelmine 
ſind vorräthig in der Buchdruckerei von 
Edwin Groening. 


zu haben. L. 


a Schiffs⸗ Nachrichten 
Einem hieſigen Handlungshauſe iſt von Elſeneur 
folgende Depeſche zugegangen: f 
ind beute weſtlich, viel Treibeis im Sunde, augen⸗ 
blicklich gefähtlich füt Schiffe auszugeben 27 Grad Kälte. 
Abgegangen: 19. Januar 11 U. 40 Min. Vorm. 
Angekommen: 20. „ 4 U. 21 Min. 


Geſegelt am 19. Januar: 
Dähnke, Aurora, n. Memel m. Salz. 
Geſegelt am 20. Januar: 
Barnes, Dampfſchiff Bolderaa, n. London m. Getreide. 
Nichts in Sicht. Wind: NW 


Borfen-Derkäufe zu Danzig: am 20. Januar. 

Weizen, 60 Laſt, 130. 5 tpfd. fl. 405; 131 pfd. fl. 3825, 
395, 3975; 129. 30pfd. fl. 375; 128pfd. fl. 369, 375; 
127 pfd. fl. 355; 120.2 1pfd. fl. 320; 127 pfd. blauſp. 
fl. 315, Alles pr. Ss5pfd. 

Roggen, 126pfd. fl. 222 pr. 125pfd. 

Gerſte, kleine, 111pfd. fl. 189. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


1935| 340,71 — 49 S. ſchwach, leicht bew. u. Nebel. 
20) 9, 340,81 | + 0% N. do. bez. u. Nebel. 
12 341,01 + 0,8 [N. do. do. do. 


— 

Stadt- Theater zu Danzig. 

Donnerſtag, den 21. Jan. (Abonnement suspendu,) 
Benefiz für Fräul. Hülgerth. Die Belagerung 
von Corinth. Große heroiſche Oper in 4 Akten 
von Roſſini. 

Freitag, den 22. Januar. (4. Abonnement No. 18.) 

Am Geburtstage Leſſing's. Emilie Galotti. 

Trauerſpiel in 5 Akten von G. E. Leſſing. 


Abpollo-Saal. 
n Heute Abend u 
letzte Vorſtellung 


in dieſer Woche. Der Saal iſt gut gehe zt. 
„Böttcher. 


Die bereits bezahlten Billets zu dem S im Friedrich⸗ 
Wilh.⸗Schützenhauſe ſtattfindenden Abonnements⸗ 
Concerten bitte ich das geehrte Publikum in det 
Blumenhalle des Herrn J. Radike, Langgaſſen⸗ 
und Gerbergaſſen⸗Ecke gütigft in Empfang zu nehmen. 
L. Lande, 


Friedr.-Wilhelm-Schützenhaus 
Mittwoch, den 20. d. M.: 
Erstes Abonnements - Concert 
Anfang 6 Uhr Nachmitt. Entree an der Kaffe 5 Sgr. 

L. Laade. 
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Abonnements-Billets zu den 8 Concerten 1 Thlr. 

ſind noch in meiner Wohnung Breitgaſſe 46 
Lande. 


Ein junges Mädchen aus achtbarer Familie, 


wünſcht zum 1. Februar 1864 eine Stelle auf dem 


Lande, wo ſie der Hausfrau in der Wirthſchaft 
behülflich fein und den Kindern in allen Elementar⸗ 
Gegenſtänden unterrichten will. 

Näheres in der Expedition dieſes Blattes. 


Pettſchafte und Wäfcheftem 
mit Vor⸗ —— Zuname ng L er 
J. L. Preuss, Porlehaiſengaffe 3. 


Königl. Pr. Lotterie. 
Pr) Loos-Antheile zur 1209ſten Lotterie 
90 BE 1 größere Antheile nach Ver⸗ 
u allm 30, Yin, ig, Ya, Yet. f. w. 

en Fa ben ae ale 


einige zum Verſand übrig. 

A. Kaselow, Stettin, 
NB. Außer den 150,000 Thlr. und 
50,000 Thlr. Gewinn, welche jetzt in kurzer Zeit 
auf von mir überlaſſene Loos-Antheile fielen, brachte 
die letzte Lotterie wiederum den dritten Hauptgewinn 
von 50,000 Thlr. 


MUDAIELE DE LA BÖCIETE DES SCIENCES 
INDUSTRIBLLKS DE rann 


Keine grauen Haare mehr! 
Melanogene 
von Dioqueniarb an in Rouen 
Gabrit in Rouen, rue St-Nicolas, 3. 
Um augenblicklich Haar und Bart in 
allen Nbancen, ohne Gefahr für die Haut 
zu farben. — Dieſets Farbemittel id das 
D _ MWete aller Bisher da gewefenen, 
En- gros- Niederlage hei 


Fr. Wolff und Sohn Hoflief. in Catlsruhe. 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


